
Venezuela: Kritik an Berichten über angebliche Deals um Maduros
Entführung | Veröffentlicht am: 8. Februar 2026 | 1

NachDenkSeiten - Venezuela: Kritik an Berichten über angebliche Deals um Maduros
Entführung | Veröffentlicht am: 8. Februar 2026 | 1

Caracas. Internationale Medien haben in den vergangenen Wochen die These aufgestellt,
dass venezolanische Spitzenpolitiker noch vor der militärischen Operation der USA
Vorgespräche mit US-Vertretern geführt hätten. Mit diesen Gesprächen sollte nach
der Entführung von Präsident Nicolás Maduro am 3. Januar 2026 eine Kooperation bei
einem möglichen Machtwechsel abgesichert werden. Insbesondere wird Vizepräsidentin
Delcy Rodríguez, die nach der Entführung zur Interimspräsidentin ernannt wurde,
gemeinsam mit ihrem Bruder Jorge Rodríguez genannt. Beide sollen angeblich Gespräche
mit der US-Regierung über Fragen der Machtübergabe, des Ölsektors und der Migration
geführt haben. Von Ariana Pérez.

Diese Darstellung basiert vor allem auf einem Bericht des Guardian über angebliche
geheime Verhandlungen im Herbst 2025, in denen die Rodríguez-Geschwister Washington
und Katar als Mittler einbezogen haben sollen, um einen Machtübergang ohne Maduro zu
ermöglichen. Konkrete unabhängige Belege, Zeit- und Ortsangaben dieser Gespräche
bleiben im Bericht unpräzise.

Die Regierung Venezuelas weist die Vorwürfe zurück und versichert, es habe keine
Absprachen gegeben. Gerade bei so tiefgreifenden politischen Anschuldigungen – wie dem
Vorwurf, eine Regierung habe im Geheimen Machtspiele mit einer fremden Supermacht
betrieben – ist die Überprüfbarkeit von zentraler Bedeutung für seriöse Berichterstattung.

So kritisierte der indische Historiker und Direktor des Tricontinental Institute for Social
Research, Vijay Prashad, die Medienberichte öffentlich. Auf seiner X-Seite hebt er hervor,
dass „jede einzelne westliche Konzernzeitung jetzt eine Geschichte darüber gebracht hat,
wie die venezolanische Führung einen Deal mit dem US-Hyperimperialismus gemacht habe,
um Präsident Nicolás Maduro und Cilia Flores auszuliefern”. Prashad betont fünf
wiederkehrende Probleme dieser Geschichten: die ausschließliche Nutzung anonymer
Quellen, das Fehlen jeglicher Transparenz über Redaktionsprozesse zur Verifikation der
Informationen, das Ausblenden des jahrzehntelangen Desinteresses derselben Medien an
den politischen Komplexitäten Venezuelas, die implizite Nutzung dieser Medien durch
westliche Geheimdienste zur Informationsstrategie und die faktische Unmöglichkeit, diese
Berichte zu widerlegen, weil die Vorwürfe sich auf anonyme Aussagen stützen und damit
politisch wirksam, aber journalistisch schwach sind.

Diese Kritik findet Resonanz in breiten Debatten über Informationskriegsführung,
Mediennarrative und den Einsatz von anonymen Quellen in geopolitisch sensiblen
Kontexten. Beobachter weisen darauf hin, dass genau solche Kommunikationsmuster
medialen Einfluss auf die politische Deutung internationaler Konflikte haben können. Die
Tatsache, dass ein Großteil dieser Anschuldigungen öffentlich diskutiert wird, ohne
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verifizierbare Belege vorzulegen, trägt zur Polarisierung in der internationalen
Wahrnehmung Venezuelas bei. Dies gilt insbesondere angesichts der derzeitigen
normalisierenden Schritte zwischen den USA und der venezolanischen Übergangsregierung,
etwa der Wiederaufnahme diplomatischer Beziehungen und der Diskussion über
wirtschaftliche Zusammenarbeit.

Kritiker mahnen, dass eine verantwortungsvolle Berichterstattung gerade in Krisenzeiten
auf Transparenz, Quellenkritik und kontextuelle Einordnung angewiesen ist, insbesondere
wenn politische Narrative über Souveränität, Fremdeinfluss und staatliche Legitimität
betroffen sind. Ohne solche journalistischen Standards laufen Medien Gefahr, eigene
geopolitische Narrative zu reproduzieren statt sachlich aufzuklären.

Dieser Artikel erschien zuerst auf Amerika21.
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